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«Krinau ist der beste Standort im Toggenburg»
AufdemÄlpli oberhalb vonKri-
nau sinddreiWindturbinen ge-
plant. Die Eidgenössische Na-
tur- undHeimatschutzkommis-
sion (ENHK) findet nun, dass
das Projekt nicht realisiert wer-
den sollte. Als Grund nennt sie,
dass dasProjekt die Landschaft
zu stark beeinträchtigt. Die
Landschaft auf demÄlpli ist im
Bundesinventar derLandschaf-
ten von nationaler Bedeutung
(BLN) aufgeführt. Das Toggen-
burger Tagblatt fragteThomas
Grob, Verwaltungsratspräsi-
dent der Thurwerke AG, nach
seinerReaktion auf dasGutach-
ten der ENHK. Die Thurwerke
sind einer der Träger des Pro-
jekts.

WassagenSie zumGutach-
tenderENHK?
ThomasGrob: Ichbinüberrascht
und total enttäuscht.

KönnenSiedieEinschätzung
derENHKnachvollziehen?

DieSchlussfolgerungderENHK
ist nicht nachvollziehbar. Im
Gutachten finden sich zudem
Aussagen,dieganzeinfachnicht
stimmen. Es ist mir auch klar,
dass die ENHK keine Interes-
senabwägungvornehmenmuss,
sondern ein Fachgutachten er-
stattet, aber dieses darf nicht
tatsachenwidrig sein. Es ist be-
kannt, dass die ENHK ein Pro-
blem mit der Windenergie hat.
SiehatmeinesWissensbisher in
derganzenSchweizkeinProjekt

für Windenergieanlagen befür-
wortet, obwohl das Gesetz den
Landschaftsschutz und die
Energieproduktion als gleich-
wertig beurteilt.

WelcheAussagen imGutach-
tenderENHKsind Ihrer
Ansichtnach sachlich falsch?
Die Aussagen zu den Raufuss-
hühnern stimmennicht. Es gibt
dort keinePopulationdieserVo-
gelart. Andere Fachstellen ha-
ben das bestätigt. Auch die
Sichtbarkeitsanalyse stimmt
nicht. Die Windturbinen sind
nur von wenigen Prozent des
BLN-Gebietes aus sichtbar.

WassagenSie zumVorwurf
derProjektgegner, dieEr-
tragserwartungen fürdie
WindturbinenaufdemÄlpli
seien zuhoch?
Das ist völlig falsch. Die Erwar-
tungen fürdie Stromproduktion
sind durch Berechnungen und
durch Windmessungen erhär-

tet. Zudem lässt die technische
Entwicklung eher eine höhere
Stromproduktion erwarten als
jetzt angegeben.

Gibt esAlternativstandorte
fürdenWindpark?
Nein, es gibt keine Alternativ-
standorte im Toggenburg. Kri-
nau ist imToggenburgderbeste
Standort für Windenergieanla-
gen. Wir befassen uns nur mit
dem Toggenburg. Die Politik
fordert ganz abgesehen davon,
dass nicht überall Windräder
aufgestellt werden, sondern
dass diese anwenigen Standor-
ten konzentriert werden.

Machendie Initiantendes
Windparksoberhalbvon
Krinauweiter?
Ja, wirmachenmit demProjekt
weiter.WirwerdendasGutach-
tenderENHKmitdenKantons-
und Gemeindebehörden ana-
lysieren. Wir benötigen jetzt
deren Einschätzung. (mkn)

Thomas Grob, Verwaltungsrats-
präsident der Thurwerke AG.
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Die Eidgenössische Natur- und
Heimatschutzkommission will
keineWindräder in Krinau.
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Streit um den «rechten Glauben»
Während Jahrhunderten sorgte die Religionszugehörigkeit imToggenburg für Zwietracht undGewalt.

Fabian Brändle

Eine wesentliche Errungen-
schaft derModerne, in der Ver-
fassung verankert, ist die Reli-
gionsfreiheit.Wenn ichmitmei-
nen religiösen Ansichten
niemandem schade, sind diese
frei.An sichbin ichnurmeinem
Gewissen verpflichtet. So ent-
scheiden sichdennauch immer
mehr Menschen, aus den etab-
liertenKirchenauszutreten.Das
heisst nicht, dassdiesallesAthe-
isten wären. Religion wird aber
immer mehr zur Privatsache
undentzieht sichdemKollektiv.
Das ist freilicheine relativ junge
Entwicklung. Jahrhundertelang
war man entweder katholisch
oder reformiert.

Spott undHohn –auch
unterNachbarn
Ein wesentliches Merkmal des
Toggenburgs seit der Reforma-
tionszeit zuBeginndes 16. Jahr-
hunderts ist die sogenannte Bi-
konfessionalität, dieAufteilung
der christlichen Religion in Re-
formierte und Katholiken. Im
viehwirtschaftlich geprägten
Obertoggenburg dominierten
dieReformierten, imAlttoggen-
burg die Altgläubigen. In vielen
Gemeinden lebten dieAngehö-
rigen der beiden Konfessionen
zusammen, teilten sich die Kir-
che, Haus an Haus, aber gar
nicht immer harmonisch.

Katholiken«güllten»anKar-
freitag,Reformierte revanchier-
ten sich an Fronleichnam, um
die prunkvollen Prozessionen
ihrer Gegner zu stören. Refor-
mierte verspotteten Maria und
dieHeiligen. Im 17. Jahrhundert
war es denReformierten verbo-
ten, öffentlich Psalmen zu sin-
gen. Das war aber ein wesentli-
cherBestandteil ihrerkonfessio-
nellen Identität. Sangen sie
trotzdem, waren Konflikte vor-
programmiert.

AusSpottwurdeHader, ausHa-
der Zwietracht, aus Zwietracht
Gewalt. Der katholische Fürst-
abt als Landesherr schützte bis
ins Jahr 1798 seine altgläubigen
Schäfchen, so gut es eben ging,
während die Reformierten an
denprotestantischenVorortZü-
richgelangenkonnten.Nachder
vonden reformiertenKantonen
gewonnenen Schlacht von Vill-
mergen im Jahr 1712 galt der
Grundsatz der Parität. Katholi-
ken und Reformierte sollten zu
gleichen Teilen Dorfämter be-
setzen, aber auch etwa Wirts-
häuserbetreibendürfen.Dieser
Grundsatz sorgte für einemini-
male Entspannung, war aber
nicht unangreifbar. Der St.Gal-

ler Fürstabt bevorzugte immer
nochKatholikenbeiderVergabe
besonders lukrativer Lehen.

Im19. Jahrhundert entfielen
zwardieseBevorzugungenweit-
gehend, doch gingen die Zwis-
tigkeitenweiternochbisweit ins
20. Jahrhundert hinein.

Lichtensteig: Stadtunter
«doppelterHerrschaft»
Gerichtsprotokolle geben über
solche antikatholischen und
antireformiertenAktionenAuf-
schluss, wenn die Täterinnen
und Täter bestraft wurden. Es
finden sich regelrechte Rituale
und Antirituale. Solche Nieder-
gerichtsprotokolle sind für das
Toggenburg inansehnlicherAn-

zahl erhalten, genauso wie die
Ratsbücher des gemischtkon-
fessionellenStädtchensLichten-
steig vomSpätmittelalter bis zur
Helvetik.

Diese Ratsbücher wurden
zudemvomLichtensteigerLeh-
rer Armin Müller mustergültig
verschlagwortet. Siebietenauch
Einblickeetwa indieKorruption
jener Jahrzehnte oder generell
in denAlltag in einerKleinstadt
mit «doppelter Herrschaft»:
Lichtensteig verfügte nicht nur
einen von der Bürgerschaft ge-
wähltenRat, sondernauchüber
einenvomFürstabt installierten
Landvogt.

Auch Selbstzeugnisse, das
heisst Tagebücher, Autobiogra-

fien oder Kindheitserinnerun-
gen, sind in stattlicher Anzahl
überliefert. Sie geben ebenfalls
Einblick in die konfessionelle
Gemengelage ihrer Zeit.

Noch um das Jahr 1940 wa-
ren Schulhäuser getrennt und
aufdemSchulwegkames regel-
mässig zuKonfrontationenzwi-
schen verschiedengläubigen
Kindern.War dabei dieKonfes-
sion nur willkommener Anlass,
sich zu schlagen, oderwarenbe-
reits die Kinder kleine Fanati-
ker?

Antworten darauf würde
wohl nur eine auf Jahrhunderte
angelegte Studie bieten, eine
Studie, die erst noch geschrie-
benwerdenmuss.

Auch wenn es auf demSchulweg zu Streitigkeiten gekommen sein soll, spätestens beim Spielen im Schnee spielten konfessionelle Zwistig-
keiten keine Rolle mehr. Im Hintergrund ist die alte katholische Kirche Lichtensteig zu sehen (Aufnahme: 1925). Bild: Staatsarchiv Kanton St.Gallen

Bestattungen

Lichtensteig Gestorben am
7.Februar:MargaKraussegeb.
Junghanns, geboren am 6. Au-
gust 1928,BürgerinvonLichten-
steig, wohnhaft gewesen in
Wattwil,Wohn- und Pflegezen-
trum Tertianum Krone, Ebna-
terstrasse 136.DerAbschiedfin-
det im engsten Familienkreis
statt.

Kirchberg Gestorben am8. Fe-
bruar: Salajdin Demollar, ge-
boren am 30. Mai 1951, Ehe-
mann der Hatmana Demol-
lar-Salimusa,wohnhaftgewesen
inBazenheid,Eichbüelstrasse2.
DieBeerdigungfindet imKoso-
vo statt.

Nesslau Gestorben am 9. Feb-
ruar:KonradLieberherr,gebo-
ren am 7. April 1930, wohnhaft
gewesen in Nesslau, Schneit-
strasse 4. Der Abschied findet
im engsten Familienkreis statt.

Kirchberg Gestorbenam10.Fe-
bruar:ErnstKuhn,geborenam
13. Juli 1935,wohnhaft gewesen
inKirchberg, SonnegrundHaus
fürBetagte, früher inKirchberg,
Schanzweg 8b. Urnenbeiset-
zung imFamilienkreis. Esfindet
keine Trauerfeier statt.

«Berge lesen»
in Literatur und
in Bildern

Ebnat-Kappel Aufkommenden
Mittwoch, 19. Februar, lädt die
Vortrags- und Lesegesellschaft
imToggenburgVLTalle Interes-
sierten ins Ackerhus in Eb-
nat-Kappel ein. Ab 19.30 Uhr
geht es ums Thema «Berge le-
sen».ZusammenmitderBiblio-
thek/Ludothek Ebnat-Kappel
nimmtdieVLTdiesesMottoder
Alpenkonventionauf, anderdie
Schweiz seit 1998 beteiligt ist.
DieAlpenkonventionveranstal-
tet seit 2015 das «Berge lesen
Festival» als Feier des alpinen
Kulturerbesmit kulturellen An-
lässen rund um den Internatio-
nalen Tag der Berge.

Textevonbedeutenden
SchweizerSchriftstellern
«Berge lesen»bedeutet, dass li-
terarischeTextevorgelesenwer-
den – zumBeispiel ausderText-
sammlung«Säntis undAlpstein
imGedicht» von Rainer Stöckli
oder vondenSchweizer Schrift-
stellern Meinrad Inglin und
Ludwig Hohl. Es bedeutet aber
auch, dass der Wattwiler Foto-
graf Hanspeter Schachtler Bil-
der zeigt von seinen Glet-
scher-Innenaufnahmen. Damit
dieGefahrbei solchemFotogra-
fieren im Rahmen bleibt, muss
erdenGletscher, denBerg lesen
können. Musikalisch setzt Phil-
ippKammausEbnat-Kappeldie
Akzente auf der Toggenburger
Hausorgel.

ImAnschluss an denAnlass
wird ein kleiner Apéro gereicht.
Der Eintritt ist frei, es gibt eine
Kollekte. (pd)

Hinweis
Wer selbst einen Lieblingstext
zum Thema «Berge» hat, kann
diesen gern auch beitragen und
sich bitte vorabmelden bei
Hansjörg Fehle, Telefon
0719888830, E-Mail h.j.fehle@
bluewin.ch.


